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Der historisch-traditionelle Leitfaden des P. Zobel ist wahr­
~cheinlich das älteste Missionsdirektorium der Kongregation, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

Auf dem Generalkapitel 1855 stellte man fest, daß es keine 
einheitliche Methode gab. Selbst P. Springer, der einige Zeit dort 
weilte, um die Missionsgebräuche zu studieren, konnte kein einheit­
liches Bild gewinnen. So beschloß man,. eine besondere KommissiotJ. 
zu wählen, um die Frage zu lösen und eine einheitliche Methode zu 
erarbeiten, soweit es möglich war.· 

Diese Kommission hatte den einstimmigen Auftrag, von der 
Constitution nur das beizubehalten, was « Ubique, ab omnibus, m 
quibuscumque circumstantiis » beobachtet werden könne 1

• 

Mitglieder dieser Kommission waren: 
R.P. Neubett (helvetisch-gallische Provinz), Präsident der Kom­

mission, 
R.P. Mangold, Provinzial der Österreichischen Provinz, der als 

Rektor und Provinzial, Missionar, in Italien jahrelang wirkte, 
R.P. Haringer, Vokal der Bayrischen Provinz, Consultor secre-

tarius, 
. . 

I Leitfaden über die rechte Art und Weise, Missionen zu halten, insbesondere 
-für die Niederdeutsche Ordensprovinz zusammengetragen von mehreren Mitgliedern 
·der. Provinz Luxemburg (1887) lussu Pl. Rdi P. Heilig ProvinZial, s~ 3f, })er ganze Leit­
faden ist mit der Hand geschrieben und fest eingebunden. Es existiert ein Exemplar. 

-'Ein zweites Exemplar ist kürzer und deutlicher ·geschrieben. Es fehlen die ersten 
20 Seiten, die aber · dtp:eh Photokopie · ergänzt· wurqeil. 
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R.P. Alexander Czwikowitz, Vokal der amerikanischen Provinz, 
R.P. Bernard, Vokal der Holländischen Provinz, ehedem Pro­

vinzial in Amerika, 
R.P. Friedrich von Held, Vokal der Belgisehen Privinz (Eng-

land und Amerika), 
R.P. Carbone, Vokal der römischen Provinz. 
Auf Wunsch des P. General wurden diesem Körper die zwei 

Konsultoren P. Centore und Zobel, als Auscultoren und Konsultoren 
hinzugefügt. P. Centore hatte den hl. Alfons noch persönlich gekahnt 2

• 

Die Herausragendsten unter der Kommission waren P. Neu-
bert, P. Bernard, P. von Held und P. Zobel. Der Aktionsradius von 
P. Betnard und P. von Held war größer, weil sie in Amerika waren. 

P. Bernard Hafkenscheid 

P. Bernard war der ersi:e· niederländische, der sich der damals 
völlig unbekannten Kongregation anschloß. Er war hochintelligent, 
charakterlich ausgeglichen und besaß eine unbändige Arbeitskraft. Ein 
herzliches Verhältnis verband ihn zu seiner Familie, der er allmählich 
beizubringen versuchte, wa:s er vorhatte. Die Gründe für seine Beru­
fung sind sein persönliches Geheimnis. 1832 erwarh er den Doktorgrad 
der Theologie. Der Obere, P. Mautone, schickte ihn zuetst nach Wien, 
da er glaubte, daß die Holländer am schnellsten die deutsche Sprache 
erlernen konnten. Mit P. Czech und P. von Held kam er bald da­
rauf nach Wien 3

• 

Während der ersten Monate war P. "Madlenet· der Novizen­
meister. Ihm folgte P. Doll. Beide haben wiederholt ihre Bewun­
derung über Beinards Tugenden, besonders über seine Demut und 
Selbstverleugnung zu erkennen gegeben. Ein · Mitnovize schrieb über 
ihn: «Er zeigte während seines ganzen Noviziates große Einfalt und 
Bescheidenheit und hielt sich in allem genau an die Regel, daß man 
nichts Außergewöhnliches an ihm bemerken konnte». Die Prüfungs­
zeit ward für P. Bernard abgekürzt. Nach zehn Monaten legte er im 
Alter von 26 Jahren am 07.10.1833 in die Hände des P. Passerat 

2 Leitfaden, 17f. 

3 P. Aloys Czech, geb. am 09.04.1790 in Böhmen, studierte Musik und erreichte 
es im Violinespielen zur Meisterschaft. Nach Ablegung der Gelübde wurde er 1812 zum 
Priester geweiht. Den größten Teil seines Lebens verbrachte er in Freiburg in der 
Schweiz. 1845-1848 war er Provinzial. Missionarisch tätig war er in der Schweiz und 
im Elsaß. Gest. 1868 in Landser (Elsaß) (Schepers, P. Bernal'd, 57). 
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die ewigen Gelübde ab. P. Bernard war der erste niederländische 
Redemptorist. 

1832 war in St. Trend ein Altar des damals noch seligen Al­
fonsus errichtet worden. Seine Verehrung verbreitete sich mehr und 
mehr 4

• 

Seine erste Mission hielt P. Bernard in französischer Sprache. 
Es herrschte nur eine Stimme über die seltene Beredsamkeit des jun­
gen Missionars. Die nächste Mission war in Verviers. Der Andrang 
war ungeheuer. Tagelang mußten die Leute an den Beichtstühlen 
warten. Mehr als 12.000 Personen waren bei der Kreuzprozession 
zugegegen. 

Seine Schwester war im Kloster und bat um Exerzitien. Sie 
selbst war todkrank. Ihr schrel.bt er die denkwürdigen Worte: «Wer 
im Kloster wohnt, lebt reiner, fällt seltener, bekehrt sich schneller, 
wandelt vorsichtiger, empfängt mehr Trost, ist sorgenfreier, stirbt 
ruhiger, leidet ein kürzeres Fegefeuer und wird herrlich belohnt» 5

• 

1835 eröffnete P. Bernard die Mission in Dieupeart in der 
Diözese Lüttich. Schon in den ersten Jahren hat P. Bernard 8 große 
Missionen gepredigt. Besonders erfolgreich verliefen die Missionen in 
Venlo und Maastricht. 

1845 machte P. Bernard seine erste Reise nach Amerika. Drei 
Patres und drei Brüder waren schon vorher abgereist. Trotz aller 
Mühen war es ihnen nur gelungen, an drei Orteh vorläufige Niederlas­
sungen zu gründen. Dann gelang es, ein ständiges Haus in Pittsburg zu 
gründen, welches das erste Kloster in Amerika wurde. Die Ueberfahrt 
war schrecklich. Sie mußten wieder umkehren und sind dann noch 
einige Zeit kreuz und quer durch die USA gefahren. Inzwischen war 
die Mutter von P. Bernard gestorben, worunter er sehr litt. Um die 
Mitte des Jahres 1850 kam er in Europa an, um dem Kapitel der 
Ordensprovinziale beizuwohnen. Am 29.01.1851 ging er mit 6 Patres 
und drei Scholastikern auf die dritte Reise in die USA, traf aber 
erst am 19.03.1851 in New-York ein. Während seines Aufenthaltes 
in den USA war die Provinz stark genug geworden, um.das Werk der 
Volksmission tatkräftig aufnehmen zu können. 

Bis dahin waren die Volksmü;sionen unbekannt. Ueber seine 
Tätigkeit schreibt ein Mitbruder: · . 

4 G. SCJjJlP~ß, Der hechw. P. Bernard Hafkenscheid, der erste holländische Re­
delr!ptorist. Ein Lebensbild aus ider Mitte des 19. lhY!d:ts., Ratisbonne 1898, 200 ff. 

' ~ ' , I 

5 lbid., 90. 
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«Ich habe das Journal, welches P. Bernard selbst in Amerika geführt 
hat. Man sieht daraus, daß er nicht nur ein großer Redner, sondern auch 
ein tüchtiger Verwa1ter gewesen sein muß. Er zeichnete Tag für Tag all'es 
was er tat genau auf .. Seine Sorgfalt·erstreckte sich auf alle Einzelheiten 
der Provinz. Er traf die heilsamsten. Maßregeln zur Erhaltung des 
klösterlichen Geistes, während er unser Leben und unsere apostolischen 
Arbeiten nach den Ortsverhältnissen und Bedürfnissen Amerikas ein­
richtete. P. Bernard muß als der eigentlichy Begründer der Volksmissionen 
betrachtet werden )) 6~ 

Nach seiner Rückkehr war· er noch einige Jahre als Missionar 
in Großbritannien und Irland beschäftigt. Nach längerer Krankheit 
starb P. Bernard am 02.09.1865 im Alter von 58 Jahren:. Mit ihm 
verlor die holländische Provinz ihren tüchtigsten Missionar 7

• 

P. Friedrich von Held 

Der Geschichtsschreiber des Ordens, P. Carl Dilgskron, hat 
1809 ein Lebensbild des P. Friedrich von Held geschrieben, das als 
Manuskript 1809 in Wien veröffentlicht wurde. Darin sind nich~ 
nur die Hauptdaten seines Lebens mitgeteilt, sondern 'es wird ' auch 
seihe Bedeutung herausgestellt 8

• Wegen seiner· Verdienste um den 
Ausbau der Burschenschaft wurde· der Vater in den Adelsstand 
erhoben. . 

Die Familie besaß in Wien: ein Haus an d~r Stadtmauer, dem 
ehemaligen « Wasserglacis » gegenüber. Trotzdem blieb die Familie 
Brunntreu und verbrachter dort regalmäßig die Sommermonate. Held 
erlebte den Einzug Napoleons in Wien. Er studierte Rechtswissen­
schaft mit gutem Erfolg. In Wien hörte er zum· ersten Mal vom 
Hofbauer-Kreis. Pranz Springer nahm in mit zu den Abenden, die 
ihm unvergeßlich blieben.· Er Wtirde sein Beichtkind und blieb es 
bis· zum Lebensende des Heiligen.· Seine Abneigung zum Priester­
stand legte sich, es wuchs. sogar ~er .~unsch, selbst Priester und 
Ordensmann zu werden. Sein~ Eltern waten s~hr dagegen. 

Nachfolger P. Hofbauers wurde zuerst P. Stark, unter dem P. 
von Held das Noviziat begann. P.Passerat· kam nach Wien und wurde 
dort freudig aufgenommen. P. Held erblickte sofort in P. Passetat 

6 lbid. 

. 7 lbid. . ' . 

8 K. DILGSKRON, P. Friedrich ·von Held. 'Ein: B~ftrag zur Geschichte der Kongre-
gation des allerheiligsten Erlösers, Wien 1909, 6. · 
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das Ideal. Er blieb auch bis ·zum Lebensende der Lieblingsschüler des 
P. Passerat. Ende 1820 konnte die Gemeinde nach Wien übersiedeln. 
Eine große Ermutigung war das ständige Arrwachsen des Noviziates 
nach de.m Umzug zu Maria Stiegen. August 1821 war das Noviziat • 
beendet und P. Held konnte mit P. Pajalach, Madlener, Petrak und 
Spriliger die Ordensgelübde ablegen: · " 

Soeben war der Hofbauer-Schüler Zängerle Bischof von Sekk'au 
geworden, als er sich schon bemühte, Redemptoristen in seine Diö~· 
zese zu bekommen. Es kamen als erste.die PP. Michallekund Kosffia.: 
cek. Später erschien noch P. V dth. Als erstes Kloster wurde aber 
Mautern begründet. bas Kloster in Mautern war von Anfang an nicht 
als Kloster, sondern als Studienhaus gedacht. So mußte P. Held das 
Amt des Lektors der Moral übernehmen. Als ein Sekretär fur P. Pas~ 
serat gesucht wurde, schlug dieser P. Held vor, ohne daß sich Wider­
spruch regte. P. Held war bemüht; die Verbindung von der Kongrega­
tion diesseits und jenseits der Alpen lebendig zu erhalten. Er stand in 
regelmäßigem Briefkontakt mit :p. Sabelli und berichtete alles, was 
sich in Wien ereignete. · · · · 

Schon seit einiger Zeit hatte P. Held den Wunsch, in die 
USA ZU fahren. Bevor er aber. diesen Wunsch aussprechen konnte, 
hatte der General ein neues Generalkapitel einberufen; da der bishe~ .. 
rige Generalobere P. Cölestin Code zum " Erzbischof ernannt war. 
Für dieses Generalkapitel wurden die PP. Held und Stark als Vokale 
gewählt. Die nötigen Pässe konnten ni.cht s_o leicht erreicht werden. 
Erst als P. Passerat sich an den Kaiser wandte, wurde es möglich. 
So reisten P. Kosmacek, P. Heldund der Vokal von Wien, P. Wel­
sesheim, zum :l(apitel. Auf dem _Kapitel wu_rde P·. Held zum Vi~ita­
tor von Belgien ernannt. 

In Belgien war Alfons nicht unbekannt. Dort gab es auch 
keine religiösen Beschränkungen für Ordensleute. 1833 wurde das 
Kloster in St. Trend gegründet. Schon bald hob P. Held das Stu­
dentat in St. Trend auf und verlegte die Studenten nach Wittern. Mit 
P. Dechamps kam eine überragende Persönlichkeit nach .. Wittern. 
Durch verschiedene Schwierigkeiten kam die Gründung in Tournai 
in Probleme, die ihren Bestand in Frage stellten. S1e wurden aber 
schließlich gelöst und die Stiftung konnte später zur erwünschten 
Blüte gelangen. · . . . · · · 

In Belgien erwarteten P. Held Schwierigkeiten mit den Bischö­
fen, die manchen Geistlichen, ·,v-eiche die geistige' und. moralische 
Qualität besaßen, iti; einen Orden einzutreten, den Eintritt verweiger­
ten. Einzelne Fälle bereiteten viel'Aerger und machten P :·Held unbe-



458 · Bernhard Scholte11. 

liebt. Dank seiner juristischen Vorbildung konnte P. Held in seinen 
Schreiben an die Bischöfe geschickt vorgehen, was ihm aber die 
Schwierigkeiten nicht ersparte. 

Das Recht war aufseitenvon P. Held. 1837 erreichte ·P. Held 
das Angebot einer Gründung aus England. Dort war ein Lord katho­
lisch geworden und wollte für die katholischen Arbeiter etwas Gutes 
tun. Bei der ersten Begegnung mit P. Held gefiel ihm die Kongre­
gation so gut, daß er sie für England begehrte. Leider ließ sich die 
Gründung nicht leicht verwirklichen; da England in neue Distrikte 
eingeteilt werden sollte. Aber die Aussichten waren gut. 1839 fuhr 
P. Held mit einer Reisegruppe nach Rom, wo der hl. Alfons heilig­
gesprochen werden sollte. Viele Besuche und Verhandlungen. Das 
Hauptanliegen des· P. Held war die Einteilung der Kongregation in 
Provinzen. Das machte ihm die italienischen Provinzen zu erbitterten 
Feinden. Durch Ruhe und sachliche Verhandlungen erreichte es P. 
Held doch, daß die römische Kongregation den Plan der Einteilung 
in Provinzen billigte. Das war am 2. Juli 1841. 

Die Rückreise verlief mit einigen Unterbrechungen. Am 
08.10.1841 reiste P. Held mit P. Kaltenbach nach Wien. In Frankfurt 
hatte gerade einige Tag~ vorher der abgefallene Priester Range sein 
Unwesen getrieben. Am 12,, Oktober erreichten sie Regensburg, wo 
sie den Bisehot Riedel besuchten, und am 15. Oktober kamen sie 
in Wien an. 

Es stellte sich ·herau~, daß 'die Lage von P. Stark völlig anders 
beurteilt wurde. P. Held setzte ·sich für die amerikanischen Inte­
ressen ein. Er setzte seinen Stellvertreter P. Czackert ab und an seine 
Stelle den heiligmäßigen P. Neumann ~um Provinzial ein. Dieser teilte 
auch die Ansichten P. Helds. Er sah den Hauptgrund vielen Elends 
in der Zersplitterung der Kräfte. Mit einem geschickten Schachzug 
ernannte er P. Stark zum Visitator; Er hatte ihn vorher von der 
Richtigkeit seiner Ansichten überzeugt, und P. Stark befürwortete in 
Wien die Abtrennung der amerikanischen Häuser von Belgien. Die 
amerikanischen Häuser wurden 'einstweilen dem Generalvikar direkt 
unterstellt. 

Ein größer Schlag traf P. Held, als sein väterlicher Freund 
P. Passerat aus gesuildheitlicheh Gründen vom Amt des Generalvi­
kars zurücktreten mußte. Nachfolger wurde P. Rudolf von Smetaria, 
ein Mensch von ganz anderer geistige·r Struktur. Eine Abkühlung war 
die notwendige Folg<!:. HeidverloreinigeAe.mter unddamit ging seine 
Bedeutung zurück Er wurde nicht mehr Pmvinzial von Belgien oder 
Amerika. Der neue Generalobere; P. Nikolaus Mauron, war ein ganz 
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anderer Charakter. Er wurde schließlich Rektor in Wittem. Als aber 
mehrere Häuser zusammengelegt werden sollten, mußte P. Held auch 
auf dieses Amt verzichten., 

Viele Mitbrüder kannten die Bedeutung und Leistungen von 
P. Held an, aber seine Zeit war herum. Schließlich wurde er noch 
Minister, eine Aufgabe, die er nicht mehr ausfüllen konnte. Man hat 
ihm freigestellt, ein Haus seiner Wahl auszusuchen. So kam er 
schließlich nach Vaals bei Aachen, wo er seine letzten Lebensjahre 
verbrachte. Die Jubiläen, die er feierte, konnten ihn nicht über den 
wahren Sachverhalt hinwegtäuschen. Er ging noch einmal für einige 
Zeit nach Clapham in England. Am 20. April 1881 starb er zu Vaals 9 

(auszugsweise aus Dilgskron). 

Die Missionserneuerung 

Ein besonderes Anliegen war für P. Zobel die Missionser­
neuerung. Er zitiert die Heiligsprechungsbulle Papst Gregors XVI. 
« Er habe das Werk der Mission auf einen bis dahin unerstiegenen 
Höhepunkt, Gipfel der Vollkommenheit gehoben». Dazu gehört un­
streitig die Missionserneuerung. Eine Uebung, die bis zut Zeit des hl. 
Alfons unbekannt war. Die Missionserneuerung war fast überall die 
Frucht der Mission. Man hüte sich aber vor einer Unterschätzung der 
Missionserneuerung. Er fordert tüchtige Missionäre, weil die ME oft 
schwieriger sei als die Mission selbst. Auf keinen. Fall soll es eine 
Wiederholung, ein Abklatsch der Mission sein 10 (Leitfaden ... 82). 

Die Themen waren nicht festgelegt. Wurden auf der Mission 
keine Standeslehren gehalten, so konnte es gut auf det ME geschehen. 
Oft war die Zeit so kurz, daß nur das eine oder andere Thema ge­
predigt werden konnte. 

Für die Missionserneuerung in Köln hat P. Zobel in stillem 
Einvernehmen mit Erzbischof Melchers einen Plan für die Missionser­
neuerung ausgearbeitet: 

Somitag: 
Montag: 

Dienstag: 

Einleitung: Wort Gottes 
Haus der Ewigkeit · 

Zahl der Sünden 

9 Auszugsweise aus Dilgskron. 

10 Leitfaden, 82. 

Die Menschenwürde 
Wissen ohne Glaube 
(1. Zeitsünde) 
Anstand ohne christliche Sitte 
(2. Zeitsünde) 
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Mittwoch: Beichtunterricht 

Donnerstag: . Nächste Gelegenheit 
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Unterwürfigkeit ohne Gehor­
sam 
(3. Zeitsünde) 
Gerrußsucht ohne Schranken 
(4. Zeitsünde) 

Freitag: Die heilige Furcht Gottes Betriebsamkeit wider Gott 
(5. Zeitsünde) 

Samstag: 

Sonntag: 
Montag: 

Menschenfurcht 

Gebet 
Heiligung des Tages 

Die Arbeiterfrage gelöst durch 
Christen 
Taufgelübde 
öfterer Empfang der Sakra­
mente 11 

Es stehen noch einige kürzere Schemata aufgeführt: 

8 Tage: 

Erneuerung 
Läßliche Sünde 
Die Versuchungen · 
Di-e Gewohnheitssünde 
Das besondere Gericht 
Die 7 Schmerzen .BMV 

Aufschub der Buße 
Wissen ohne Glauben 
Die Gebote Gottes · 
Gebote der Kirche 
Osterpflicht 
Genußsucht 

Kürzere Missionserneuerungen sind nach P. Zobel nicht zu 
empfehlen. Er hat sodann .im Leitfaden eine längere Abhandlung über 
die Abbitte. Das ist eine. Form der Sühnefeier, die von Frankreich 
herkommt. Sie war gedacht als Sühne für die vielen Frevel und 
Gotteshaus-Schändungen während der französischen Revolution. Sie 
wurden von den .französischen Bischöfen angeregt, zum Teil vorge­
schrieben und ist weitgehend in Praxis. Die Ausführung war unter-. 
schiedlich. Sie kam nicht immer gut an, oft waren es .wirkliche Höhe­
punkte. Auch eine Kreuzfeier wird besprochen. 

Der Leitfaden geht das ganze Leben. der Missionare durch, ihr 
Verhalten vor und nach der Mission, bespricht Einzelheiten, die zum 
Teil recht absonderlich sind und uns einen guten Einblick in das 
tägliche Leben geben. So wird z. R das Problem det Verteilung der 
Missionspredigten besprochen, das öfter wirklich ein Problem wurde 
und die Mission· scheitern lassen konnte. Manche haben sich darauf 
geeinigt, die· Themen zu verlosen, da man sonst zu keiner Einigung 
kommen konnte. Für uns ist das zum Teil unverständlich. So beklagt 
der Leitfaden: 

11 lbid., 87 f. 
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«Geradezu eine Folter kann die Verteilung der Themata werden; 
Weh ihm!, wenn er es nicht bei jedem triffit. Gar mancher könnte von dem 
Wahn befallen werden, daß, wenn sein Lieblingsthema nicht aufgeschrieben 
wird, und wenn er es nieht vorträgt, ist die ganze Mission oder Renova­
tion verdorben, fruchtlos. Da treten dem Oberen recht finstere Gesichter 
entgegen. Der sonst so geschwätzige Mann redet kein: Wort mehr· mit ihm 
und den PP. Warum? Das «Ich» ist verletzt. Der Glanz ist am Erblassen. 
Darum möge jeder, wie die hl. Regel sagt; das ihm zugewiesene Stück 
Arbeit, klein oder groß, freudig übernehmen. Das Gegenteil wäre gewiß ein 
Mangel an a11er Tugend, und der reichlichste Segen wird den Helden 
krönen, wenn er auch nur den Ros·enkranz ·erklärti Kann man es nicht 
verschmerzen, nun denn, so1 sage man es unter vier Augen dem Superior; 
anstatt dahinzustieren und zu brüten, sich selbst und anderen lästig zu 
werden. Angesichts dieser Schwierigkeiten haben einige Obere das Los ge­
worfen. Die Themata wurden auf einen Zettel in die Urne gelegt, und·jeder 
zog blind sein Pensum heraus. Dieses Verfahren müssen wir entschieden 
mißbilligen. Das Los ist blind. Es beraubt die Untergebenen allenVerdien~ 
stes des hl. Gehorsams, somit der Gnaden. Es ist eine Schmach für die 
Mitarbeiter ... » 12• 
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499 
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633-742 

Die Tätigkeiten außer den Missionen sind nicht so genau an­
geführt, um das Inhaltsverzeichnis nicht endlos zu erweitern. 

Das Direktorium für die Missionsarbeiten hält nicht mit seiner 
Meinung zurück, oft spitz, scharf und einseitig, aber im Großen und 
Ganzen sehr konkret und instruktiv, daß man es heute noch mit 
Nutzen gebrauchen kann. Es bleibt für uns ein wertvolles Handbuch, 
das einen guten Einblick gibt in die damaligen Seelsorgs- und Mis­
sionsmethoden. 




